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Eine volkskundliche Studie.
« Bereits viele Jahrhunderte vor dem Eimus Christi in
Jerusalem hat es ein« heidnisch« Feier des Palmenfestes und
festliche Eielsritte gegeben. In Persien sowie in den Lün¬
ern am Euphrat und Tigris fand um die Zeit der jüdischen
Ostern von icber ein Früblingsfest statt , an dem Priester.

§  Eseln leitend, die Felder einsegneten,damit Ke reichechte trugen und Palmen als Symbole der wieder-
nnerden Fruchtbarkeit und des Sieges über di«

^arnon -n getragen wurden . Vielleicht ist hieraus die jüdische
Sitte des Palmenstrcuens entstanden . Das Christentum

>o,lme als Sinnbild des Sieges und des Friedens
rauche auf . Als Vorläufer des Palmfestes im

auch ein zu Ehren des sermani-
abaebaltenes Fest in Frage,

t« eure gumbwllrdiae Nachricht vom Palmenfest rührt vom
Kirchenvater Chrysostomcs (347—407) her : man kann aus
ihrer gai 'zen Abfassung schließen, daß es damals im Morgrn-
larue ovsemrin gefeiert worden ist. In Konstantinovel
ritt der Patriarch aus dem Palmesel , den der griechische
Kaiser am Zügel führte . Diese fromme Pflicht batte bis
zur Aufhebung durch Peter den Großen um 1700 in Ruß¬
land der Zar . Die älteste Nachricht über das Fest im
Admchlande entstammt einer Predigt des Kirchenbistorikers
Beda Bcucrabilis (644—735) . in Ser auch das Streuen von
Palmenzweigen erwäbnt wird . Aus dem Bestreben heraus,
dem Volk das Leben Christi vor Augen ru führen , pflegte
man im Mittelalter den Einzug in Jerusalem dramatisch
darzustellen. Die Mönche des Franziskanerklosters zu Jeru¬
salem bemühten üch von jeher , den Vorgang genau nach¬
zuahmen. In der Frühe des Palmsonntags schickte der Prior
des Klosters zwei Mönche nach Detbvbage . um den Ekel
abzuholen, aus dem er. während die Mönche und das Volk
Palmen auf den Weg streuten und sangen, in Jerusalem
einzi'g. um in der Erlöserkircke d kesse zu lesen. Eleich-
zeitigmit der Einführung des Christentums kam die Feier
des Palmsestcs und die Palmefelvrozesiion nach Deutsch?
land. Die « sie Nachr 'chtvom  Auftreten des Palmesels bei

m Anfang rit
almesel . demuns stammt aus dem 10. Jahrhundert . Im Anfang ritt ein

als Christus gekleideter Priester den
Menge in Ermangelung echter Palmen
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hinterher auszuheben und als Schutzmittel gegen Blitzschlag
mit nach Hause zu nehmen. Obwohl Papst Gregor der Große
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(040—001) den Geistlichen die Rolle Christi zu spieleu ver¬
boten und befohlen batte , eine Solzfigur aus den Palmesel
zu setzen, ist der Heiland auch später noch hier und da Son
einem besonders dakür ausgewäblten Menschen dargestellt
worden In Antwerpen wurde nach einer Verordnung von
1487 stets ein kurz vorher aus Jerusalem zurückgekebrier
Pilger dazu genommen. Sattel und Zaumzeug des Palm-
efels wie die Gewänder des Reiters zeigten häufig reichen
Schmuck' in Salzburg waren ste mit kostbaren Sternen aus
dem Besitz des Klosters Nonnberg verziert . Der Zaum
bestand aus echten Perlen und Edelsteinen . In

[ In ;een. bisweilen sogar von Ratsherrn gezogen wurde, da
dieser Dienst als ehrenvoll galt . Beim Umzug pflegte die
Bevölkerung die Christusfigur und den Esel vielfach mit
Blumen zu schmücken, di« Bäckerfrauen behängten decke mit
Backwerk. ''Einzeln zogen die Kinder nachmittags nach der
Prozcsiion mit dem Patmesel berrrm. sangen Lieder und
sammelten Eaton ein . wovon der Küster oder Schulmeister
ore Hälfte erhielten . Dieser Brauch ist in Pfaffenhofen bis
rn oi« Gegenwart hinein geübt worden . Bis vor den
Kriege zogen in einigen Pfarrdörfern des bäuerischen Ge¬
birges die Ministranten den Palmeiel . der während der
Valmenweihe neben dem Hochaltar stand, durch die Straßen,
wobei sie sangen : ..Jesus in das Haus reitet ein. Demütig
auf einem Esrlein . Schämt euch, ihr stolzen Weltkinder.
Ihr richtet alles auf den Schein . Gevrangt . gefvitzt muh alles
iein .^ Das gefällt Gott nicht, o Sünder ." Im 18. Jahr¬
hundert leschiänkten sich die Palmsonntassvrozessionen
meist auf die Kirchen, bis die Geistlichkeit den Esel wegen
des dabei vor gekommenen Unfugs aus den Gotteshäusernverbannte. der

war die Palmeselvrozession bis zur französtschen _
ein im bad -scheu Unterland « berühmtes Volksfest. Die ganze
biblische Ccickickte. von Adcnp und Eva an bis dum Einzug
Christi in Jerusalem , durch zahlreiche Personen daraestellt.
war im Zuge vertreten . Die Mönche des Augustinerklosters
in Leipzig renonstalteten ehemals am ersten Ostertag in der
Tbomaskiiche eine Komödie, in der allerlei lustig« Szenen
»ui Erbeiteivn « des Volkes enthalten waren . Im An¬
schluß daran wurde zur Erinnerung an den Einzug Ebristi
in Jerusalem ein mit Palmenzwergeu . geschmückter Elel
lurumgeMrt unter großem Zulauf der Bevölkerung , di«
sich teilweise vermummt batte und vor den Hausern, an
denen der Zu« vorbeikam . allerlei Gaben erhielt , von denen
der Havptontcil den Augustinern zufiel . Dreier Brauch
wurzelte so fest im Volke, daß er trotz aller Maßnahmen
des Magistrats fast noch zwei Jahrhunderte nach der Refor¬
mation mit zeitgemäßkr Abänderung Mubt wurde Balm-
eselvrozesiionen kannte man u. a. in München. Augsburg.
Breolau . Leipzig. Brieg . Wismar . Greifswald . Northeim.
Quedlinbiiig . Hamburg (bis 1530. wo man . den Esel zer¬
störte). Am weitesten verbreitet waren sie tn Suddeutlch-
land. in den d>»tick-österreichischenAlvenländern und in der
Schweiz Intrige der Rerermation verschwand der Balm-
esel aus Norddcullckland früher als aus den südlichen Gegen¬
den. Für di« K' nder war das Erscheinen des Palmesels
ein besonderes Fest : ste brachten ihm Heu und durften dafür
einen Augenblick auf ihm reiten , was für befondns segens¬
reich gehalten wurde . In katholischen Orten Schwabens
tungierte als Palmefel ein Pferd , dem. reder Junge ein
kleines Bündel Heu mitbrachte . Als Erinnerung hieran ist
es zu betrachten, daß man in Offenau noch 1862 am Palm¬
sonntag. um das Bieb gesund »u erbalten , etwas Heu vor
die Scheuern warf und dabei sagte : „klmeres . Herrgotts
Cstl laufe vorbei und darüber und fresse davon . An die
Stelle dcs lebendigen Esels trat spater ein bemalter
hölzerner, der auf Rädern lies und von Knaben oder Jung-

_ Trotzdem verschwand er nickt ganz
Augsburger Diözese gab es noch 1889 Klöster, in deren
Refektonum man den Esel am Palmsonntag aufstellte,
ebenso in Hall (Tirol ). In Köln , wo ste stets besondersfüänzend gewesen war.wurde die Palmeselvrozession 1778.n München 1800 verboten . 1802 bat in Schwäbisch-Gmünd
der letzte Umzug mit dem Palmesel stattgefunden. Der
Palmesel hat auch zu Spottnamen Berantastung gegeben: so
nennt man in Baden , im Elsaß und in der Schweiz einen
Langschläfer am Palmsonntag Balmesel . Dieselbe Bezeich¬
nung bat man in Schwaben . Baden niw . für denienigen
Knüben . welcher als letzter mit seiner Palme in der Kirche
erscheint oder nach Hause zurückkehrt. Weitverbreitete
Redensarten waren einst : „Aufaevutzt wie ein Palmesel
acht Tage vor Ostern ". „Da soll der Palmesel nicht hölzern
sein, wenn cs nicht wahr ist" . ..Er läßt stch nur einmal im
Jabr in der Kirche sehen, wie der Palmesel ." Von der
einstigen Bedeutung des Palmesels , den man beute noch in
Museen (Berlin . Nürnberg München . Ulm. Frankfurt a. M..
Basel . Bern . Zürich ) antrifft , zeugt u. a. die Tatsache, daß
auf alten Kolendc -n als Zeichen des Palmsonntags , der tn
Schwaben früher Palm elel tag hieße ein Esel abgebildet ist.

_ E. E. R.

Lin wenig Licht.
Non Ernst Zacharias.

Nur Mrit ! Es ist nicht alles Lickt erloschen auf der
Welt ! — Es gibt noch Menschen! — Sie springen von den
Brücken in die Flut und retten Brüder , die ste nie gesehen
und gekannt. Sie wollen keinen Dank, schütteln die nassen
Kleider und wandern weiter . Und manchmal lasten ste das
Leben für den andern . —

Sie linden Geld und Kostbarkeiten auf dem Wege und.
selber arm . ruhen sie nicht, bis der Verlierer feinen Schatz
zurückcrbält und werden rot vor Sckiam. wenn ihnen etwas
angeboten wird.

Sie tüten ihre Ehre wie ein Heiligtum , und kein ..Ge¬
schäft" wird ihre Hand beflecken. Dem Vampir und Schma¬
rotzer neiden ste die Füll « nicht : ein Ekel saßt sie vor dem
Schmutz, in welchem jene leben.

Sie hetzen Ideale noch in ihrer Brust und glauben andas Gute rm Menschen. In ibrer Nähe wird rms leicht
und frei und webt zumute . Wir werden bester, ahnen
schön're Welten.

Sie fühlen fremdes Leid wie eigenes . Ihr Blick, ihr
Händedruck, ckr Wort find Taten . Cie geben unerkannt von
ihrer Armut.

Die Kunst , die ê ne Gottheit ihnen gab. bewahren ste
mit reinen Händen . Mit hungrigem Magen widerstehen ste

Der Anrbraser Schlsstpark.
Von Marie Holzer.

Die Tür . die in den Schloßgarten führt , steht wert offen
trotz der frühen Morgenstunde . Kern Wächter, der einem den
Eintritt verwehrt , kein galonierter Diener , der einen emv-
füngt . seine Majestät das Publikum ist jetzt Herr und Ĝe¬
bieter dieses uralten feudalen Parks und offene Türen
heißen reden willkommen , der hier ein« Erholunssstunde
sucht. Der ehemals weiße Weiher ist mit Moos bedeckt, un-
gestutzte Sträucher wuchern darüber , und der kleine Dor-
garten verliert sich gar bald in dunkle Waldpartten . Hutter
dieser Mauer , die jahrhundertelang jedem Fremden den
Eintritt verwehrte , lag ein Stück wundersamer Wald , den
Macht und Gold abgearenst . als heiliges Eigentum gewahrt
und gepflegt . Statt der Feldblumen , die überall wuchern
und die vorwitzig verlangende Kinderhände letzt straußwerse
forttragen , stanken blanke Rosenboskctts . statt der grauem
Kieselsteine lag lichter Sand auf allen Wegen. Und vor¬
nehme Frauen und schlanke Prinzessinnen wandelten des
Morgens oder bei Mondenfchein in wallenden, werben Ge¬
wändern durch diese heilig stillen Alleen. Kein Laut von
draußen dringt in diese heimliche Stätte , hinter die hohen
Mauern , hinter die uralten Bäume , die als Wächter dahin¬
ter stehen. Sie horchen auf die wundersame Stimme der
Stille , ste trinken diesen Gottessrieden mit suchender Seele,
sie träumen das merkwürdige Märchen ihres Lebens m
dieser heiligen Einsamkeit . Und nur der Schloßkapelle dünne
Glockenstimme schlägt mahnend , und wie uns heute vor¬
kommt. drohend , der Stunde vergänglichen Schlag und tragt
ein Stück Endlichkeit in diese Welt der Schönheit und Ewig¬
keit. Eine Kirchenglocke singt irgendwo ihr heilig Sonntags-
lieS und ein Herz jauchzt ihm entgegen in Freude oder Weh¬
mut . in Hoffnung oder Trauer.

Auf diesen Waldwegen ging vor vielen Jahren d,e
schöne Patrizierstochter Philippin « Welser durch manchen
langen Abend , hier - lebte ste ihre heimliche Ehe mit ernem
Königssohn . Hier schrieb in einsamer Stube vor vielen hum

dem Angebot, das ste und ihr Talent verschachern will.
In stillen Stuben denken sie den Gang der Menschheit

durch, und unbcstechlich ist ihr Urteil.
Als Führer lasten ste am Kiel des Schiffes Verleum¬

dung Undankbarkeit . Gleichgültigkeit . Gefahr aufsvritzen.
Das Wohl des Volkes und das Eewisten find einzig und
allein Richtschnur ihres Handelns.

Sie tun die Arbeit , nicht wie Mietlinge nur um Lohn.
Pfl 'ckt und Verantwortungsgefühl stnd leere Worte nicht
für ste.

.Sie freuen stck, am blauen Himmel und am grünen Wald,
und ibr Vergnügen braucht nickt Tausend « ru kosten.

Si « schwätzen»ich: gedankenlos den Schwätzern nach und
schwanken nicht von heute auf morgen . Sie tragen eine
Welt in stch. wohl klein und eng. doch fest und bell und retn.

Sie haken Zeit für gute Bücher . Bilder und Musik und
plaudern gern e'n ernstes oder heiteres Wort : doch sagen
sie dir frei heraus , daß ste nicht „alles schon gesehen und
gehört und auch dem neuesten Tanz nicht tanzen können.

Sie haben Sinn für Sport und üben ihn . doch steht
ihren C-oetbe über Breitensträter.

Rur Mut . es ist nicht alles Licht erloschen auf der Welt.
Es gibt noch Menschen ! .

brastr Handschrift erzählten alte Professoren mit immer neuer
Begeisterung den Kindern , aller Schulen des alten Österreich.

Hier lebten Menschen, die die Gabe hatten , dre wirt¬
schaftlich« Möglichkeit , die Kraft , die aus einer Stärke wächst,
und beiße ste auch bloß Tradition . Distanz zu hatten . Zwi¬
schenräume zu schaffen, ein Vakuum um sich zu bilden , das
ein Abgrenzen bedeutet , ein Fernesein . Heut« ttagen Hun¬
derte ihres Lebens schwer« Sorgenlast in diese stille Statte.
Heute leben in tausend Herzen tausend Hoffnungen und Ent¬
täuschungen. heute wird der Streit der Meinungen , der
Wirrwarr der Gefühle , das Dunkel des Alltags hierher ge¬
tragen . In den verschlossenen Zimmern schMt der alte Geist
den letzten Schlaf , in der Luft des Parks spinnen des grauen
Lebens graue Sorgenfäden . sprühen die Funken der Zwie¬
tracht . lauert wie eine Nebeldecke der Seelen Unrast.

Des Volles Seele sehnt stch nach Märchen, in deren
Mittelpunkt fast immer als Verkörperung der Schönheit und
Pracht lichte Prinzessinnen leben ' und stolze Ritter , die un¬
nahbar sind und unerreichbar . Die Sehnsucht nach Festtags¬
gedanken . nach Festtagsgefühlen , nach irgend einem Glanz
und irgend einer Pracht , die abseits ihres Lebens liegt, webt
seit jeher im deutschen Volk, destcn Phantasie so viele tiefe
Märchen und Legenden zu ersinnen vermochte. Die Dorn¬
röschenbecke. die nur ein schöner, stolzer, starker Ritter zu
teilen vermag , ist das Sinnbild ihres Denkens, ihrer
Wünsche stille Straße . der Zaubergarten ihrer Sehnsucht.
Doch die Realitäten des Lebens erwerben ein Eiland nach
dem andern und entkleiden das Märchen zur Wirklichkeit.

„Ach. wie herrlich eignete sich dieses Schloß zu einer
Fremdenvension . wie schön, wenn hier aus dieser Terrasse
lichtgedeckte Tische ständen und elegante Damen und junge
Menschen säßen, das würde der Stadt ein Rieseneinkommen
sickern, und wer weiß , was alles dann mit dem Gew ge¬
schaffen werden könnte" , sagte ein junger Mensch. — ..Das
Schloß sollte ein Versorgungsheim für alte Leut« werden, die
hatten es schön", murrte eine alte Dame. ..aber wer denkt
heute an alte Menschen, im Mittelälter verbrannte man die
Hexen, heute läßt man ste verhungern ." — ..Ein Erholungs¬
heim müßte das werden für Kriegsbeschädigte, das wärr
eine selbstverständliche Dankesschuld des Landes", riei ein
müder Alaun Und alle batten rocht, das ist das Traurige.

Solche Gedanken umspinnen von früh bis spät. Werk¬
tags und Feiertags die alten Schloßmauern, die häßliche,
nüchtern« Nützlichkeit nistet wie ein Gespenst in allen Ecken
und sie witd wohl m unsere Zeit der Armut und der Not.
in dem ewigen Auf und Ab allen Geschehens über die lichte
Schönheit triumphieren.

Die Fahrt nach der Sonne.
Bon Cvrt Seibert.

Den ganzen Sommer hatte es geregnet . In Strömen,
sä Bächen, vom Himmel , von den Dächern , von den Bäumen.
Morgens, abends , nachts , vor dem Schlafengehen , nach dem
Aufftehen Immer , ewig endlos . , , .. . _

Er hatte es satt . Seine Millionen hatte,er sich mühevoll
verdient, indem er seine Pelze 3 Jabre hängen lreß. VHne
ß« »u verkaufen. Dafür konnte er auch etwas beanspruchen.
Kon Natur aus wasserscheu, war es ihm ein Greuel , m eine
Pfütze zu treten, Wasser von oben war ihm direkt wider¬
wärtig. Er war daran gewöhnt , sich nichts versagen zu
oiüffen. Für Geld war alles zu haben . Warum nicht auch
Mtes Wetter ? Kam der Sonnenschein nicht selbst, fuhr man
Ken zu ihm hin. Wie der Prophet zu dem Berg . Em Be-
Mnter hatte ihm mal gesagt, im Süden sei es immer dann

wenn man hier häßliches Wetter habe . Also fuhr er
oach dem Süden . ' .
[c München und Zürich lagen im Nebel . Als er rn den
Gotthardt fuhr , wutde es dunkel . Dock der Kellner rm
«veisewagen versicherte ihm. in Italien sei es wunderschön.
Aälien bestehe überhaupt nur aus Orangen und Sonnen-
'ckein. Am anderen Morgen hielt der Zug in Arstzio. Es
Mnete . Er erinnerte den Kellner an sein Versprechen. Der
Mochte ihm Orangen . „

i ..Und der Sonnenschein? fragte er.
...Der kommt noch. Warten Sie bis Alilano.

», Uber Mailand bingen schwere Wolken . Als er nach
Ienediq kam beschloß er Salt zu machen. Die Wolken ronn-
ien  sich ja auch mal teilen . Abends aber schrieb er eine Karte

leine Bekannten . _
-- ^ "E>ier muß es ganz furchtbar geregnet haben . Di« ganze
?Mot ist überschwemmt. Man fährt in Kähnen , zwischen den
uausern lang . Ich fabre morgen nach dem Süden ."

I » Brindisi herrschte Sturm , äks er das Sckiff bestieg.

Er saß unter Deck, lrank Cocktails und blickte in Abwesen¬
heit der Sonne in eine Glühbirne . Nachts schien der Mond.
Der Kavitän . mit dem er sprach, sagte, in Griechenland sei
es wunderschön, weil da kein Wald sei. so daß die Sonne
aus die Fellen brenne . Das imvonierte ihm sehr. In Athen
watete er drei Tage rm Schlamm . Mit dem Hotelier , bei
dem er wohnte , geriet er in Streit:

„Wo ist Ihre Sonne ? Wo brennt sie auf Fellen , nach¬
dem der Wald verschwunden ist? Wo ist sie. he?"

Der Wirt , der ihn nickt verstand , sagte, die Akropolis sei
auch sehr schön und sogar Sonntags geöffnet. Am Abend
schrieb er eine Karte an seine Berwandten:

..Athen besteht aus einer alten zerfallenen Burg , die
man leider nicht wieder instand gesetzt hat . und einigen an¬
deren Gebäuden . Ich habe mir einen Regenschirm gekauft.
Morgen fahre ich nach dem Süden ."

Aus der Überfahrt herrschte Sonnenschein. Aber die See
war so bewegt, -daß er tagelang in seiner Kabine lag. und
darüber nachdachte, wie er seinen Magen beruhigen könnte.
Mancknial dachte er nicht, dann bandelte der Magen allein.
Ein Herr , der schon mehrfach um die Welt gefahren war . be¬
suchte ihn in seiner Kabine . Der wunderte sich, daß er ohne
Tropenhelm nach Afrika fuhr , und trat ihm einen ab. da er
mehrere besaß.

In Kairo war der Nil über die User getreten , weil es
seit vier Wochen in Strömen goß. Alle Keller waren über¬
schwemmt. Fluckend lief er durch die Stadt . Den Tropen¬
helm trug er zum Sckutz gegen den Regen . Seinen Schirm
hatte er dem Schifsskoch geschenkt, weil man ibm erzählt
batte , daß in Afrika 12 Monate im Jahr die Sonne scheine.
Bei günstiger Witterung sogar noch einige Monate länger.

„Sie müssen die Pyramiden sehen, sagte man ihm." In
steilem Bogen steht dort di« Sonne über dem Gestein. Die
Hitze ist kaum zu ertragen ."

Er fror wie ein Schneider auf seinem Maulesel , als «r
einige Tage später durch die Wüste ritt . Dunkle Wolken
jagten am Himmel , und er konnte sich mit seinem Führer

noch gerade in den Eingang der großen Pyramide flüchten.
als ein entsetzliches Hagelwetter losbrach. Nachmittag»
ritten st« zurück. Der scharfe Wüstenwind strich durch seinen
dünnen Panama -Anzug Am Abend schrieb er eine Karle
an seine Freunde : . , _ _

„Kairo ist auch nicht das Richttge. Der warme Wüsten¬
wind ist ausgehlieben . Die Pyramiden stnd sehr unvveck-
mäßig gebaut . Biel Material , wenig Wohnvaum. Ich fahre
morgen nach dem Süden ."

Kapstadt war jetzt sein Ziel . Die südliMe Stadt Afri¬
kas Wenn dort nicht die Sonne war . wo sonst? Auch hatte
er von den Tafelbergen gehört , die . unbewaldet, in glühen¬
der Sonnlenbitze am Meer lagen . Da wollte er sich hinlegen
und in der Sonne braten . . .. . _ _ .

In Kapstadt rang man die Sande . Es war Treibeis
gemeldet . Die Schiffahrt gefährdet . Es begann gerade zu
regnen , als er ankam . Und er wollte nach dem Süden, wo
die Sonne schien. Als er sich nach einem Schiff erkuindigte.
das noch weiter nach Süden fuhr , sagte man ihm. das gebe
es nicht. Der Süden fei hier zu Ende.

„Kann ich denn nicht hier warten , bis die Sonn«
kommt?" fragte er hartnäckig.

Das würde wenig Zweck haben . Gestern bat die Regen¬
zeit besonnen . Die dauert gewöhnlich 4 Monate ", sagt«

man _i&tin^ e ^ Ete er nicht warten . Regenzeiten kannte er.
Da schien nie die Sonne . .

Als er nach dreimonatiger Abwesenheit wieder zu Haus
ankam und im strömenden Regen aus dem Zug stieg, traf er
einen ihm bekannten Gutsbesitzer.

i „Eine nette Schweinerei " , fluchte er . ..dieser ewige

.Na erlauben Si « mal ! Nachdem jetzt 8 Monate lans
die Sonne geschienen hat . können wir froh sein, daß die Saat
endlich mal Regen bekommt. Wenn es Ihnen hier nicht
schön genug ist",, rief ihm jener nach, „dann fahren Sie dochnach hem Süden !"
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* NLcrlek vom Trauring . Mamum ist der vierte FmKer
der Ringfinger , an dem der Trauring getragen wird ? Erne
alte Erklärung lautet , daß zu diesem Finger eine Ader direkt
vom Herzen leitet . Diese Anschauung, die in früherenZeiten
sehr oervreitet war . ist ater anatomisch falsm und man
darf cnnehmen . daß der wahre Grund ein durchaus vrar-
tiscker ist. indem nämlich an diesem von beiden Serien ge¬
schützten Finger , der weniger vale die anderen gebraucht
wird , der Rin « sich am wenigsten abnutzt, übrigens bat um
di« Sitte , den Trauring am vierten Singer m trwgeni. erst
allmählich eingebürgert . Wir können auf Bildern , der
Renaissancezeit beobachten. daß man vielfach Ringe , ra so¬
gar den Trauring , am Daumen trug , und diese Sitte war
z. B . in England ncch bis ins 18. Jahrhundert verbreitet.
In manchen Ländern war früber der bevorzugte Rrngilnaer
der Zeigefinger . Eine alte Sitte ist es . daß der Trauring
ein schmuckloser Goldreif ist. Man will damit di« schlichie
Würde dieses Sinnbildes betonen . In der Remmsiance
waren aber auch die Hcchzeitsringe noch reich geschmückt, und
es erriMe ein gewisses Aufsehen, als die Königin Mar -a
die Katholische bei ihrer Heirat mit Philivv von Spanien
den ausdrücklichen Wunsch äußerte , sie wolle einen ganz ein¬
fachen Goldreif als Trauring haben , wie ihn andere ocrauen
benutzten In manchen Rinsiammlunsen findet man Ber-
iniele von Traurinaen mit Inschriften . Aber der also ver¬
zierte Ring ist ebenso wie der edelsteingeichmuckte doch
häufiger das Symbol der Berlobung . In Zelten der Not.
in denen der Erntt des Lebens der Menschheit besonders
nabetritt , bat man immer wieder zu eisernen Trauringen
gegriffen Man denk« an die Zeit der Befreiungskriege , und
die Tage find uns ja noch nicht fern, da auch bei Beginn
des Weltkrieges io manches Ebevaar seine goldenen Ringe
dem Vaterland opferte , um mit Stolz eiserne zu tragen.
Das strenge und feste Eisen ikt jedenfalls ein passendes Sinn¬
bild für den Ernst und die Dauerbaftmkeit der alten Eben,
und ebenso schreibt man der Kreisform des Ringes die sym¬
bolische Vedeutun « zu. daß ste den ununterbrochenen Zu-
sammcn'chlub der Herren a,mei» t In England gingen die
Puritaner kv weit , daß ste überhaupt den RingweMel bei
der Trauung für einen heidnischen Brauch erklärten und
den Geistlichen diese Zeremonie verboten . In den meisten
Ländern fttzt der Trauring an der rechten Hand : ,n Eimland
aber an der Linken, ein Brauch , der während der Resov
,nativ " auskam und den man daraus erklärt , daß me linke
Hand näher am verzen ist.

* Die große Handtasche. Kleidertaschen gibt es nickt
mehr und der Muff wird kaum noch getragen . Die Uten¬
silien dagegen , deren man beim Ausgehen bedarf , werden
immer zahlreicher . Da ist zunächst eine dick« Geldschein¬
tasche. dann gibt es Notizkalender und Bleistift . Taschentuch.
Reservehandschuhe für den Besuch. Wohnungsschlüssel.
Spiegel Kamm . Bürste . Schminkstift. Puderauaste , ein
Fläschchen Kölnisch-Master und was sonst noch zu dem Aus-
gehneccstaire gehört . Wohin damit ? Im kleinen Elfen¬
bein- oder Schildvatttäschchen ist das alles nickt zu bergen.
So wuchs die Handtasche zusehends an und bat nun gewal¬
tige Dimensionen erlangt . Dem äußeren Umfang entspricht
auch das krästige Material . Die ..Schweinslederne ist keine
Seltenheit mehr Ebenso die Tasche aus Seehundsleder.
Eidechsevleder oder Krokodil , die mit ihrem schön gearbei¬
teten Flachbügel eine nicht wesentliche Vermögensanlage
darstellt . Besonders bevorzugt wird nach wie vor Auto¬
lackleder. das zu jedem Kostüm und Mantel vaßt und sehr
haltbar ist. Man kann eine solche Tasche jahrelang in stän¬
digem Gebrauch haben , ohne dab ste leidet . Praktische Stücke
sind mit haltbarem schwerem Rivs oder bester mit rotem,
grünen! cder grauem Leder gefüttert . Sie enthalten gleich
kleinen Köffercken Nebenlaschen für Kamm . Spiegel . Notiz¬
buch Geldtasche usw. Die kleineren Lederbeutel mit den
Lederfransen sind wieder Tagesmode , ebenso die kostbaren
Matelassebeutel . Zum Einkäufen braucht mau die große
widerstandsfähige Tasche, in die auch wirklich etwas binein-
geht. Das beißt , man braucht ste natürlich nur . bis ste für
den Winter nieder vom Must und für den Sommer von der
Kostümtasche ab ge löst wird.

Welt und Mssen EpPs3
* Zerlegung der Atome. Seitdem die Physik sich die

Atonie nach dem Vorbild des Sonnensystems aus einem
schweren Kern und darum kreisenden leichten Elektronen ge¬
baut denkt , ist v»n vielen .Forschern, «leichzeiti« der Versuch
unternommen worden , die Atonre in ihre Bestandteile zu
zerlegen und die Elemente ineinander umzuwandeln . Vor
wenigen Jahren ist es dem englischen Physiker Rutherford
geglückt, den ersten erfolgreichen Schritt auf diesem Wese zu
um . Er bombardierte di«. Atome des Stickstoffs mit den
schnellen »-Teilchen, die das Radium enthält , und diese
schlugen hin und wieder aus den Kernen der Stickstoffatome
Wasterstoffatome heraus . Damit war der Beweis geliefert,
daß auch die Kerne der Atome nickt einfach und unteilbar
find, sondern daß wenigstens die Kerne der schwereren
Äuune aus einfacheren Bestandteilen zusammengesetzt sind.
Dieser Versuch legte eine Erklärung nabe für eine astro¬
nomische Erscheinun« . die schon seit längerer Zeit bekannt
war . Die spektroskopische Untersuchung der Sterne hat er¬
geben. daß gerade aus den heißesten Sternen die schweren
Elemente fehlen , und diese Beobachtung führte zu der Ver¬
mutung . daß bei der hohen Temperatur dieser Sterne di«
Atome so heftig gegeneinander prallen , daß die aus vielen
einzelnen Beftaldtvilkn zusammengesetzten Kerne der
schweren Atome dort nicht bestehen können.

* Eine „automobilfeindliche " Pflanze . Während wir
Amerika allerlei Ungeziefer und Unkräuter verdanken , bat
auch die Neue Welt aus Europa einzelne unangenehme Bci-

. aabon erhalten . Dazu gehört nicht zum wenigsten das Erd-
sternchen oder die Erdstachelnuß, eine krautartige Zygo.
nhnllazee . die ursvrünglich nur in Südeurova . und zwar
besonders bei Fiuine und in Italien , vorkam. Das zarte,
verästilte Rhizom kriecht wag recht unter der Erdoberfläche
und tre -bt liegende zarte , kaum spannenlange Stengel mit
gefiederten Blättern . Die- Blüten stehen einzeln in den
Alallachieln Dir nußartigen Soalffrüchte zerfallen in be-
stackelte Teiffrücktchen. die leicht den Tieren anbasten und
so die allgemeine Verbreitung der Pflanze in den wärmeren
Ländern bewirkt haben . Nach Amerika gelangte das Un¬
kraut durch Kletten in der Wolle von Schafen. Es ver¬
breitete sich dort lehr rasch in den Staaten Kansas . Arkansas.
Tcras . Nebraska . Iowa . Indiana und Illinois . Da es zu¬
meist an Wegcrändern wächst, springen die Teilfrüchtchon
mit ihren Stacheln oft auf die Straße ab utzd dringen in
s-ie Reifen der Automobile und der Fahrräder ein . So " nd
sie dort zu einer wahren Plage geworden. Man versucht
jetzt das Unkraut , das man in Amerika Steckoflanze nennt,
mit 'Eiiensnltat und Rohöl auszurotten . aber bei der großen
Verbreitung . die es bereits erlangt bat . und bei der Leich¬
tigkeit . mit der fick die dornigen Früchtchen an den Kleidern
festhakcn und durch Wind . Wasser usw. ausgebreitet werden,
dürfte dies sehr schwierig sein.

* Ein Edelstein , der feine Farbe wechselt. Ein neuer
Edelstein , 'der Heliodor genannt wird , ist in Ostafrika ge¬
sunden morden und hat io. bei seinem ersten Bekanntwerden
in Deutschland seinerzeit große Aufregung hervorgerufen.
Die Gelehrten beschäftigen sich nun mit der, seltsamen Eigen¬
schaft dieses Steines , seine Farbe zu wechseln. Im Tages¬
licht erscheint er in einem glänzenden Gelb : im künstlichen
Lickt strahlt er grünliche Resjere aus . die denen des
Smaragden ähneln . In der Dämmerung oder im Dunkeln
hat er das weiße Leuchten des Diamanten . Es ist erstaun¬

lich. daß ein Stein io wechselnde Farben ausweist . obwohl
doch tatsächlich alle Edelsteine verschiedene. acormen des¬
selben Grundstockes sind. Diamanten . Rubinen . Tovaie.
Smaragden usw.. sie bestehen ja in ihrer einfachsten Zu¬
sammensetzung aus rrichts anderem als schwarzem glanzlosen
Kohlenstaub . Selbst die kostbarsten und größten Edelsteine
der Welt sind doch nur ein Hausen Kohlenstaub , von unge¬
heuren Kräften zusammengevrebt und in riesigen Hitzen ge¬
glüht vor Jabrmiliicncn.

Reue Bücher
* Dörnhagen von Ense : „Denkwürdigkeiten des

eigenen Leben s". Erster Band : 1785 bis 1810. Eingeleitet und
herausgegeben von Dr . Joachim Kühn. (Volksverband der Biicher-
sreunde . Wegweiser -Perlag , 8 . m. b. H., Berlin W . 50.) Varnhagen
spielte in der literarischen Welt der Biedermeierzeit als Förderer der
Iungdeutschen , als „Statthalter Goethes auf Erden " und als Gatte der
Rahel eine vielumftrittene Rolle . Was er darüber hinaus bedeutete , er¬
zählt da» vorliegende Werk, das von den Zeitgenossen nicht mit Unrecht
Goethes „Wahrheit und Dichtung" zur Seite gestellt worden ist. Am
Niederrhein beginnt es, in Düsseldorf, dar von den erstcv Wellen der
Revolution bewegt wird : in Straßburg spinnt es sich fort , verpflanzt sich
nach Hamburg , wo der Knabe zum Jüngling hcranreist . Dann folgt die
Übersiedlung nach Berlin , wo das geistige Leben der Zeit in vollen Fluten
auf ihn eindringt , es folgt das Freiworden einer sich selbst bestimmenden
Persönlichkeit im Hause eines reichen Berlin «! Handelsherrn , dessen
Söhne Varnhagen erzog, nachdem er das ärztlich« Studium halb und halb
aufgegeben hatte . Die Weihe akadeinischer Herrlichkeit schließt sich an.
bis sich alle bisherigen Erlebnisse in seinem größten Erlebnis zusammen¬
fassen: in Rahe ! Le« i«.

* „D ie besten deutschen  E ° s ch icht s w - rk  e" . Mit einer
Etnkeitnng Mer die Entwicklung der deutschen Geschichtswissenschaft. Ban
Dr Hermann ll l r i ch. Kleine Literatuirsührer Bd . 3. (Berlag von
Koehler u . Volckmar, A.-G. u. Co., Leipzig.) Um zum Studium der
deutschen Geschichte anzuregen und hinzuleiten , ist in dem voiliegenden
Llte-rnturführer der Versuch gemacht, die wichtigsten Geschichtswerke alle -:
Kulturepochen zusammenzustellen und jedes in seiner Eigenart zu charakteri¬
sieren. Da durch ein genaues Namen- und Sachregister außerdem das
Auffinden auch von Spezialfrogen ermöglicht wird , dürfte der Führer
für jeden, der Geschichte an irgend einem Punkto näherkommen möchte,
von großem Nutzen sein. In einem besonderen Abschnitt ist Literatur
Mer Werke zur Einführung in die Geschichte zusammengestellt.

* „Nitokris , die P .riestertn der  Jsta r". Roman au?
den letzten Tagen Ninives von Heinrich Vollrat S chu m a cher , heraus-
gegeben von Heinz Welten . Mit Bilderschmuck von Erich Sturtevant.
Der Trilogie erster Teil . (Verlag von Rich. Bong , Berlin W . 57.) Der
durch seine vielgelesenen Romane , besonders durch seine „Lady Hamilton"
bekannt gewordene Heinrich Vollrat Schumacher hat es in dem letzten
von ihm hinterlastcnen Werke unternommen , die ergreifende , von unge¬
wöhnlichen Ereigniflen erfüllte Liebesgeschichte des jungen Nebukadnezar
und der Nitokris , der Tochter des assyrischen Königs Sin - sar-iskum und
späteren Priesterin der Jstar zur Darstellung zu bringen . Der vorliegende

Band behandelt jenen Zeitabschnitt , da stch das von den Msyrewn ge¬
knechtete Babylon mit medischer Hilf« erhob, um da» Tyrauneiyoch abzu¬
schütteln. Den Hintergrund zu dies-n glänzenden Schilderungen brlder
ein Kolossalgemälde d« assyrisch-babylonischen Kult « . 2 " höchst an¬
regender und geschickter Form macht Schumacher den Leser imt allem ve-
kannt , was die Forschung der letzten Jahrzehnte aus den mit dem Aiel^ i
in Stein gegrabenen Urkunden entziffert hat . Aus jeder Zeile klingt
der lebendige Pulsschlag heutigen Geschehens: dieselben Freuden und
Leiden , dieselben Sehnsüchte, Hoffnungen und Enttäuschungen , dreselben
Tugenden und Laster, dieselben Zwistigkeiten und Kämpfe , dieselben
Strömungen und Anterströmungen , von denen die heute Runden Ge¬
schlechter erschüttert wcrdee, haben auch schon stn grauen Altertum die
Herzen der Menschen bewegt.

W Rubiner : „Bor der goldenen Pforte.  Roman.
(Verlag von Ernst Keils Nachf., E . m. b. H.. Leipzig .) Das Leben emes
Mannes wird geschildert, der nach schweren Kriegserlebnissen au- Lebens¬
gier und Willensschwäche zum Schieber und Schmuggler wird . Wie dieser
an stch nicht böse, aber haltlose Meusch ein Doppelleb -In als aufffteigeni-
der Stern im politischen Getriebe und als dunkle Existenz in berüch¬
tigten Schieberkreisen führt und wie er, ein Liebling der Frauen , als
Opfer seines beruflichen und erotischen Doppelspiels kurz vor seiner Er¬
nennung zum Minister scheitert, wird mit eindringlicher Kraft dargöstellt.
Ein in der Handlung straffer und an fesselnden Einzelheiten reicher
Roman.

* „D i e schönsten Erzählungen von Edgar Allan
Poe ". In neuer Verdeutschung von Ernst W. Frertzler.  Ausge-
wählt und eingeleitet von Walter v. Molo. (Verlag von Albert Langen
in München.) Keiner ist von der Unheimlichkeit der Welt und ihren
Mysterien stärker ergriffen worden als rer Amerikaner Pos . Als „Dichter
des Grauens " ist er bis heute weder erreicht , noch llbertrofsen worden.
Wundersam ergreifen feine von Todesschauern angewehten Phantasien
In atemloser Spannung gibt stch der Leser seiner Auflösung geheimnisoolle-
Rätselstagen hin . Ter neue Aupwahlband enthält zwölf von Poes
packendsten Erzählungen Ernst W. Frrißler hat ihn neu in ein gute»
und gepflegtes Deutsch übertragen , Walter von Molo schickt ihm ein«
Einleitung voran , die Wesen und Werk Edgar Allan Poes meisterhaft
charakterisiert.

» M. S . Schwartz : „Der Mann von Geburt und die
Frau aus dem Volke ". Der den alten und doch ewig neuen Gegen¬
satz. ob Adel der Geburt oder Adel der Seele di- Krone gebührt , behan¬
delnde Roman der Schwedin Marie Sophie Schwartz ist vom Heimat - und
Weltverlag Dieck u. Co., Stuttgart , in 5. Auflage in neuer Bearbeitung
durch Cläre Hepner herausgebracht worden . Er erweist sich in dieser
Ausgabe als eine unterhaltsame Lektüre am Familientisch.

* Dr . R . Lotze : „Jahreszahlen der Erdgeschichte " .
Mit 20 Abbildungen . (Kosmos , Gesellschaft dk!r Ratnrsteunde . Geschäst: -
stelle: Franckhsche Verlrgshandlnng , Stuttgart .) Dr . R . Lotze hat die
neuesten Ergebnists der Forschungen über die Erdgeschichte in rwlkium-
licher, allgemeinverständlicher Form festgelegt. Es ist von höchstem miste n-
schaftlichen Reiz, mit dem Verfasser all den Wegen nachzugehen, auf denen
die Forschung die Hochinterestanten und wichtigen Fragen zu losen ver¬
suchte. Die grundlegenden Zahlen sind überall aufgeführt , die verschiedenen
Methoden kritisch gegeneinander abgewogen, so daß Sem Leser die Ge¬
legenheit gegeben ist. durchweg mitzurechnen und stch in selbständiger Mit¬
arbeit ein lebhaftes Bild von »er Arbeitsweise geologischer und physikalisch-
chemischer Forschung zu bewerien . _ _

Spiele und Rätsel 5 pIkM
Schach.

Eearbeitet von R. Wedesweiler.

379. Orlimont u. W. v. Holzliausen.

a b c d e f g h
Matt in 3 Zügen.

Weiß: Kh8, Dg7, Thl , Sbö, Ba2; Schwarz: Ka8, Lb6.

380. t.  Holzhausen u. H. u. P. Jolmer.

818: 13. Tfel, b6; 14. b3, Lb7; 15. Lb2, c5; 16. dxcS,
DXc5; 17. Dd4, Dxd4 ; 18. Sxd4 , Ted8; 19. TadJ (Ted
war besser) Lb4! 20. Tefl, Sg6! 21. Se2 (Hätte Weiß voraus¬
gesehen, wie tückisch der feindliche 8 ihn angreifen will,
er hätte ihm mit 21. Lxg6 den Garaus gemacht. Es ist
überraschend, wie schnell Leonhard nun die feindliche
Stellung stürmt, die ganz gesund aussieht.) Sh4; 22. 13.
Lc5+ ! 23. Khl , Txdl ; 24. Lxdl , Td8; 25. Lc3, 8xk3!
26. 814, Sh4; 27. Lf3, 8x13 ; 28. gxf3 , Tdl ! Weiß gab auf.
Die Führung der leichten Figuren beim SchlußangrifT er¬
innert an Anderssen.

Die Partie ist entnommen dem Kongreßbuch 1922 des
Deutschen Schachbundes; es wird in der nächsten Nummer
näher besprochen werden.

Wiesbadener Schach verein.
Mit einiger Verspätung fand am 14. d. M. die General¬

versammlung statt . Weniger imposant, aber doch beschluß¬
fähig. Die Schachvereine allerorts und besonders die Vor¬
stände haben es eben nicht leicht. Die immer höher und
stärker gewordenen Teuerungswellen unterwühlen auch den
Boden der geruhsamen Eilande, auf die sich das Schach
mit seinen Getreuen geflüchtet. Da braucht es der tat¬
kräftigen Zugehörigkeit und der Opferwilligkeit der nahezu
140 Mitglieder, um das Vereinsleben zu sichern. Ohne dies
zersplittert und verkümmert die Schachkunst, die dann
nur zum flachen Unterhaltungsspiel wird. Und der näher
rückende deutsche Schachkongreß in unserer Nachbarstadt
Frankfurt verlangt auch unser Interesse und möglichste Be¬
teiligung. Der warme Apell an unsere Mitglieder, der dem¬
nächst ergehen soll, wird daher den rechten Widerhall finden.

RSlsel.
Bilderrätsel.

a b c d e 1 g
Matt in 4 Zügen.

Weiß: Kgl , Te3, h8, Lc3, Bc4, d5, e6, 13, 14, li3;
Schwarz: Kg6, Lg2, BdO, e7, 15, g3, h4.

379. Das meisterhaft -gelungene Problem gibt doch
mehr auf zu raten, als die einfache Stellung zunächst ver¬
muten läßt . — 380. M. Maasmann, der bekannte Problem¬
kenner, nennt diese Aufgabe „das beste Beispiel dafür, wie
man die Schwierigkeit einer Schachaufgabe dadurch ver¬
doppelt, daß man beide Parteien in raffinierter Weise gegen¬
einander kämpfen läßt .“ Weiß kann hier nämlich nicht
so schnell den Mattstoß geben, als der Schwarze sich ein
rettendes Pattasyl aufbauen kann. Daher muß jenes uoch
ein feines taktisches Manöver ersinnen, das den schwarzen
König zwingt, den Pattring zu verlassen, um dann sofort
einem Abzugsmatt zu erliegen. (Indisch.)

Partie Nr. 160. Abgelehntes Damengambit.
Meisterturnier des Deutschen Schachkongresses in Bad

Oeynhausen 1922.
Weiß: Dr. Antze;  Schwarz : Leonhard.

1. c4, c6; 2. d4, d5; 3. 813, 816; 4. Sc3, eS; 5. e3, Sd7;
6. Ld3, Ld6 ; 7. e4 (Dieser Vorstoß ist verfrüht , er gibt
dem Schwarzen Gelegenheit zum Abtausch .) dxe4 ; 8. Sxe4,
Sxe4 ; 9. Lxe4 , 0—0; 10. 0—0, Dc7; 11. Lc2,Tfe8 ; 12. Dd3,

Rätsel.
Die erste bildet eine Farbe mild,
Die die Natur im Frühling neu belebt;
Die zweite fließt im fernen Rußland wild,
Wo des Kosaken Mädel Tücher webt;
Zwei, drei hört man in Ungewittern,
Wenn Tier und Mensch bei schwüler vier erzittern.
Das ganze aber hat die Christenheit
Zu ’nem Erinnerungstag geweiht.

Scherzfrage.
Wie spart man den Schornsteinfeger?

Die Namen der aehn ersten Einsender sämtlicher  Rätsellösunje 3
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 65:
Licderrätsel: Das Wandern ist des Müllers Lust . E‘n

Vöglein sang im Lindenbaum, 0 du mein holder Abendstern-
— Wandelrätsel: Wald, Wall, Fall, Fell, Feld. — Besuchs-
kartenrätsel: Versicherungsagent.

» « antwortlich für hie Echriftiettung : ff. <6 üuther in Wiesbaden . — Druck und Berlag der L. Schelkendergtztzev Puchdruckerei in Wiesbaden.
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